Franz Löhner, Penzberg
Einige Gedanken zum Namen Sabine.

Der christliche Name „Sabine“ oder früher „Sabina“ ist sicher älter und geht auf die Zeit vor den Römern zurück.

Etwa 1000 Jahre vor der Geburt Christi gab es auf den Hügeln, auf denen später die Stadt Rom gebaut wurde, zwei Dörfer. Das eine wurde von den„Wolfs-kindern“ bewohnt, also Leuten, deren Herkunft unklar war und die sich selber, eben weil sie keine „ ordentliche“ Abkunft nachweisen konnten, die ´Rumon`, die Flußleute, nannten, denn rumon heißt etruskisch Fluß und die Etrusker waren damals die in dieser Gegend führenden Leute.

Auf dem etwas weiter südlichen Hügel, der vielleicht damals schon Quirinal hieß, wohnten die ordentlichen Leute, sie nannten sich Sabinae nach einer schon damals sagenhaften Großmutter. Und diese Art der Stammbaum-Benennung nach der Mutter des Geschlechtes behielten sie bei. Auch in späterer Zeit, als sie schon längst im römischen Staat eingegliedert waren, führten viele bedeutende Leute den Namen Sabinus, = ich bin sabinischer Abstammung, in ihrer Namensliste. Familiennamen gab es ja noch nicht.

Später kamen dann noch andere Familien- Mutter- Namen wie Julia = Julius =

Sohn – Enkel – Urenkel der Julia, oder Claudius nach Claudia, Aurelius nach

Aurelia ( die Goldige ) hinzu.

Der erste Häuptling der `Flußleute` soll „ Romulus“, oder eher wohl 
      Rumulus d. i. der Flußmann, gewesen sein, er soll mit seinem Bruder, 

`Remus´ d. h. lateinisch = (der)Ruder(er), den Stamm beherrscht haben. Später soll er diesen ´Ruderer´ im Streit erschlagen haben ( Kain und Abel ). 

Beide sollen als Kinder von einer Wölfin gesäugt worden sein, was wohl das gewaltbereite Naturell erklären soll.

In Wirklichkeit steht der Wolf für die vergöttlichte  „Acca Larentia“, die edle Mutter, die auch von den Etruskern als wichtige Göttin verehrt wurde.

Diese, nachdem sie die ganze Nacht im Tempel des `Herkules´ gebetet hatte, traf und heiratete einen reichen Mann und vermachte nach seinem Tod den Römern das  ganze beträchtliche Vermögen, weshalb sie auch später jeweils am 23. !   Dezember in der nach ihr benannten ´Larentalia´ gefeiert wurde.

Ihr Sinnbild war die Wölfin und als solche soll sie auch Romulus und Remus genährt haben, was natürlich noch mehr ein Grund zum Feiern war.

Die Flußleute waren natürlich meistens Männer, deren Werben um die Töchter der `Sabiner´ wurde oft von deren Familien abgelehnt und so entschlossen sich einige dazu, die Mädchen einfach zu entführen. Aber sehr gegen deren Willen kann das nicht gewesen sein, denn als ihre Väter und Brüder sie zurück holen wollten und es deswegen zu einer Rauferei kam, warfen sie sich dazwischen und stifteten Frieden.

Sie dürften es auch gewesen sein, die die sabinisch – etruskische Allmutter „Minerva“ zur Beschützerin der Siedlung und später der Stadt Rom werden ließen. Ihr wurden dann in Rom gleich zwei große Tempel geweiht.

Die Sabiner und die Römer, wie diese sich fortan nannten – wohl schon um das schlechte Image als `Flußleute´ loszuwerden -, schlossen sich nun notgedrungen zusammen und schon der nächste Häuptling war ein Sabiner namens Numa, offenbar ein sehr kluger Mann, der viele Neuerungen zum Wohle aller einführte.

Auf ihn folgte Tullus Hostilius, auf den wieder ein Sabiner namens Ancus, der sich den römischen Zweitnamen Martius zulegte.

Beide taten, was die Römer fortan immer taten, sie führten Krieg und unterwarfen die Nachbarstämme. 

Die Sabiner waren Römer geworden.

Aber der Name Sabine hat noch eine andere Wurzel. In der alten südarabischen Sprache heißt Sabina nämlich einfach: die aus Saba !

Saba war ein Land, das fast den ganzen heutigen Yemen samt dem Hadramaut umfaßte. Es war ein kulturell sehr hochstehendes Gebiet, das durch seine Lage und die Strömungen des Monsun schon in frühester Zeit sowohl mit dem fernen Indien und sogar mit Ceylon ( heute Sri Lanka ) und den Inseln des heutigen Indonesien Handel trieb und natürlich befruchteten sich auch die jeweiligen Kulturen gegenseitig.

Die Monsunwinde und Meeresstömungen, bedingt durch die Erdrotation, ver-

laufen sechs Monate im Jahr von Ost nach West, also von Indien, an Arabien  und damit auch an Saba vorbei, bis fast nach dem heutigen Südafrika.

Und sechs Monate im Jahr verlaufen sie in umgekehrter Richtung, also von Afrika nach Indien und noch weiter. ( Der Neue Weltatlas S.46 u. a.)

Darum gibt es in dieser Gegend noch heute Frachtverkehr mit Segelschiffen 

und die einzigen rentabel betriebenen Werften zu deren Bau. Kein ölbetriebenes

Schiff kann eben so billig fahren wie ein vom Wind bewegtes.

Freilich ist heute der Großteil der Neubauten zum komfortablen Zeitvertreib reicher Ölscheichs bestimmt.

Natürlich wird so ein Land, wenn nicht andere Gründe es verhindern, reich und wohlhabend. Bei Saba kommt noch hinzu, daß dort Weihrauchsträucher wachsen und Weihrauch war in der Vor- und Frühzeit das einzige Mittel, um 

in Räumen, Tempeln und Palästen ( das Wort Palast kommt übrigens von dem 

Hügel Palatin in Rom, auf dem die Kaiser und Adeligen ihre prunkvollen Häuser bauen ließen.) angenehme Düfte zu erzeugen.

Außerdem hatten die Sabäer große Dämme, regelrechte Staumauern, gebaut,  um den nur wenige Tage im Jahr fallenden Regen aufzufangen und die Felder 

zu bewässern. Das System funktionierte so gut, daß noch der römische Kaiser

Augustus seinen Feldherrn Aelius Gallus mit einem großen Heer (auch König Herodes entsandte 1000 Mann ) losschickte, um das vermeintliche Paradies zu erobern. Viele Städte wurden zerstört, aber andere widerstanden. So wurde das 

Ganze für die Römer nicht einmal ein halber Erfolg.

Eine funktionierende Handelsvereinbarung, wie es eines zwischen König 

Salomon und König Hiram , dem Phönizier, oder der Königin von Saba fast   700 Jahre früher  gab, wäre billiger gewesen und hätte nicht so viele Menschenleben gekostet, aber danach fragt ein machthungriger Potentat natürlich nicht.

Nun, in diesem reichen Land mit Handelsverbindungen nach Afrika und Asien 

gab es eine Frau, die Erste des Landes und Hohepriesterin der Mondgöttin war.

Im dortigen Klima ist der Mond das freundliche Gestirn, die Sonne ist dort so heiß, daß kein Mensch und kein Tier sich ihr ohne Not unbedeckt aussetzen, man ruht im Schatten, bis sie untergegangen ist. Erst Nachts, im Schein des Mondes kommen die Tiere zum Vorschein und die Pflanzen, die sich eben-

falls so klein wie nur möglich gemacht haben, wachsen nun und entfalten ihre 

Blüten und abends, wenn die Sonne sie nicht mehr verbrennt, verlassen die Menschen ihre Häuser, unterhalten sich und feiern.

Deshalb ist der Mond in praktisch allen heißen Ländern weiblich, die sanfte 

lebens- erhaltende Kraft, eine Große Mutter eben. 

Und ihr Sinnbild ist die gehörnte Kuh, unten ganz irdische kraftvolle Mutter,

die ihr Kind selbst gegen Löwen erfolgreich verteidigt, oben das geschwungene 

Horn der Mondsichel.

Den männlichkeits- geprägten europäischen Gelehrten späterer Zeiten, wo die 

Idee der Verbindung von Kraft und Weiblichkeit absurd erschien, war es vor-

behalten, aus diesem Muttersymbol einen Stierkult machen zu wollen.

Stiere wurden geopfert, das Muttertier war dafür zu schade( und zu heilig).

Alles Leben kommt schließlich aus dem Weiblichen, deshalb war es zu schützen, es war sakrosankt.

Darum war die wichtigste Frau natürlich auch eine Mittlerin zum Muttergestirn,

genoß eine besondere Ausbildung viele Jahre lang, nur die wirklich klugen Frauen schafften so etwas zur Zufriedenheit ihrer Lehrer(Innen natürlich !).

Und so ist die Silbe Bel oder Bal, es wurden ja keine Selbstlaute geschrieben,

wie auch Bil´ mit der weiblich- würdevollen Endung ` kis` ein Titel, kein Name, Bilkis oder Belkis = Mondfrau war ein Titel, wie Kaiser oder Präsident, ihr

richtiger Name war wohl Candace,( gesprochen Kandarke ), ihr Signum die Mondsichel wie bei Hathor, Lindia, oder Baal´ aat bei den Philistern.

Auch die äegyptische Hathor war kuhköpfig und am Heiligtum der Lindia auf der Insel Rhodos wimmelt es nur so von Stier ???, natürlich Kuhköpfen.

Und selbst unsere Mutter Maria hat oft noch die Mondsichel zu Füßen.

Nun , in Saba regierte diese kluge und starke Frau, sie muß, wenn man den Überlieferungen glauben darf, auch sehr schön gewesen sein und  mutig und selbstbewußt.

Und sie war geschäftstüchtig, denn warum sonst sollte sie auf die Idee kommen, diesen Mann aufzusuchen, der wohl als erster erkannt hatte, daß die Macht des Handels stärker sein kann als die des Schwertes und daß sie vor allem reicher macht, eine Erkenntnis, die auch heutigen Machthabern häufig noch abgeht.

Dieser Mann hatte sein Land zu einem großen Handelszentrum gemacht. Er 

kaufte zum Beispiel Lapislazuli, jenen schönen blauen Stein aus Afghanistan, den dort immer noch Bergleute aus tiefen Schächten gewinnen, Stollen, die erst kürzlich von den Amerikanern mit großen Bomben zerschmettert wurden, weil sie darin El Khaida – Kämpfer vermuteten.

Auch Zinn aus dem heutigen England kaufte er, um, mit Kupfer verschmolzen, Bronzegegenstände daraus machen zu lassen und diese an Abnehmer in Ägypten, Kreta oder dem damaligen Babylon ( heute Irak ) zu verhandeln.

Er hatte so aus seinem Land ein richtiges Handelsimperium gemacht. Seine Kunden ringsum waren abhängig von ihm, denn nur er wußte, wo es Wert-

volles zu kaufen gibt und wie man es bekommt.

Deshalb hieß er auch „der Friedliche“, denn nichts anderes bedeutet der Name:

Salomon.      ( Schalom´ grüßen noch immer sich die Juden und Salem          

      

   alleikum die Araber )

 Von diesem Mann wußte natürlich die Regentin von Saba und beschloß, ihn aufzusuchen, um mit ihm verbindliche (Handels-) Abkommen zu treffen, denn wenn die Chefin persönlich verhandelt, hat das einen ganz anderen Stellenwert.

( Deshalb fährt der Bundeskanzler selbst nach China, wenn die den deutschen 

  Transrapid kaufen wollen)

Sie hatte eine ganze Menge Trümpfe im Gepäck, nicht nur Weihrauch von der besten Sorte, Gewürze aus dem fernen Ostasien, Edelsteine aus Sri Lanka, edle Hölzer aus Afrika, auch seltene Tiere und deren Häute, sondern konnte dies auch noch auf dem wesentlich billigeren und einfacheren Seeweg transportieren.

Durch den neu gefundenen Werkstoff Eisen setzte im Schiffbau ein großer Entwicklungsschub ein, denn nun konnte man Bretter und Bohlen zuschneiden, um große Schiffe daraus zu bauen, etwas, was man mit Stein- und Bronzewerk- 

zeugen kaum oder nicht machen konnte. Und so wurden die Seewege zu den wichtigsten Handelsrouten und ihre Kontrolle für die Länder wie Saba eine  

Quelle zu weiterem Reichtum.

Ein kleines Beispiel: Ein Kamel trägt auf langen Wüstenstrecken vielleicht 

150 Kilo, das kommt auf die Größe der Last an. Ein einziges Schiff der 

damaligen Zeit zwischen 35 und 45 Tonnen. Man braucht also 300 Kamele allein für die Last, da kommen aber noch die Lasten für Futter und die Notwendigkeiten der Begleitmannschaft hinzu, also nochmals bis zu 50 Tiere.

All das und noch mehr konnte ein einziges Schiff, bemannt mit zirka 20 Leuten, 

problemlos transportieren. Und dies sicher noch schneller.

Auch Salomon hatte dies erkannt und sogar selber zusammen mit seinem phönizischen Partner und Freund Hiram an solchen Handelsfahrten teil- genommen.

So trafen also nun die zwei wichtigsten ( Groß-) Kaufleute der ganzen Region zusammen, besprachen ihre Geschäfte und kamen sich vielleicht auch näher.

Der Salomon muß ein wahrer Schelm gewesen sein, denn er spielte der Königin einen kleinen Streich, wie berichtet wird.

Er wußte, daß man in Saba noch kein Glas kannte und da böse Zungen behaupteten, die Beine der Königin sein dicht behaart, ließ er den Boden des Eingangsraumes mit Glas belegen, daß man, wenn man aus der Sonne kam, dachte, es sei Wasser. Prompt fiel die Königin darauf herein, zog ihren bodenlangen Rock hoch und nun konnte jeder sehen, daß die Beine von Bilkis glatt und wunderschön waren.

Diese List hat die Geschichtsschreiber so beeindruckt, daß sie nicht nur in den jüdischen Annalen berichtet wird, sondern auch vom moslemischen Propheten Mohamed in seinem heiligen Buch, dem Koran.( Koran Sure 27 /v. 21 – 45)

Salomon, der gute Geschäftsmann, hat die Sabina fürstlich für ihre Waren bezahlt, wohl wissend, daß sich solche Großzügigkeit für die Zukunft lohnt.

( Buch I. Könige IX/26 u. X/1- 16 u.a., das `Gold ´ der Königin war jene besondere Sorte Weihrauch, der noch heute mit Gold aufgewogen wird und deswegen auch so heißt. Nur gibt es davon fast keinen mehr, es ist zu trocken.)

Nun kehrte Bilkis in ihr Land zurück (natürlich soll sie von Salomon bekehrt 

worden sein, nach den jüdischen Überlieferungen zu deren, nach dem Koran

zu Allah ).

Dort findet man noch heute die zerborstenen Überreste prachtvoller Tempel   und Paläste aus dieser Zeit, allerdings ist die Regierung des Jemen, so heißt    das Land heute, überaus zurückhaltend mit jeglicher Grabungserlaubnis, wohl  weil man die religiösen Eiferer fürchtet, schließlich war das alles zur heidnischen Zeit entstanden. So hat man weder das Grab noch eine Inschrift entdeckt, die ihren Namen trägt, denn beides wird unter noch bewohnten Ortschaften vermutet. Aber ein deutsches Archäologenteam unter der Leitung von Frau Dr. Gerlach und Fr. Dr. Schukis hat den Mondtempel weiter ausgegraben, weitere Tempel mit zahlreichen  Inschriften entdeckt und viele              

Häuser und das komplizierte Bewässerungssystem, mit Staumauern bis zu 

16 m hoch und 600 m lang, freigelegt. Das damals bewirtschaftete Gebiet war etwa vierzigmal größer als das heute genutzte und das ist wieder eine Folge menschlicher Habsucht und Unvernunft. Kriege um Herrschaftsgebiete teilten

etwa 200 Jahre später das Land in mehrere Teile mit entsprechenden Zer-

störungen und vielen Tötungen, Darum wurden Staudämme nicht in Stand gehalten und Häfen versandeten, das einst so reiche Land verarmte. Den Todes-

stoß versetzte ihm dann die Eroberung durch die Wüstenstämme unter und nach 

Mohamed, sie verstanden nichts vom Wasserbau und weil die Bewohner in-

zwischen Christen geworden waren, war das für sie sowieso nur christlich-

heidnischer Zauber - und der Sand bedeckte schließlich alles.

Unsere Bilkis – Candace aber hatte eine Tochter, die, wie es damals üblich war, auch Candace hieß und sie oder ihre Tochter erbten Äthiopien, ein Land, das Saba gegenüber, auf der westlichen Seite des Roten Meeres lag.

Nahe des Tanasee´s im Hochland von Äthiopien entspringt einer der Quell-

flüsse, der sogenannte blaue Nil und dort ist auch die Bevölkerung größtenteils

seit alters her christlich und der letzte Kaiser-„Haile Selassi“ behauptete, der 

zweihundertfünfzigste Nachkomme von ´Menelik´, dem Sohn der Königin von Saba und des Königs Salomon zu sein.

Man muß dazu wissen, daß dieses Land bis gegen 1800 in Europa nur durch 

Sagen und Legenden bekannt war, erst der schottische Geistliche und Forscher

James Brucee  berichtete dann erstmals wissenschaftlich auch darüber, daß

das Fallach- Volk sich zum Judentum bekannte, der Hauptteil des Landes aber

christlich sei. Diese Nachricht wurde in der damaligen wissenschaftlichen Welt

sehr ungläubig aufgenommen, wußte man doch, daß seit mehr als Zweitausend

Jahren keine Verbindung mit Europa und den Mittelmeerländern mehr bestand.

Erst die versuchte Eroberung des Sudan durch die Engländer brachte Gewißheit,

denn dieser gehörte bis zur arabischen Islamisierung zum Einflußgebiet des christlichen Äthiopien.

Die Gründungsgeschichte Abessiniens, wie es auch hieß, ist interessant:

Ein „ Aguwol“ soll  einmal die große Schlange besiegt und im Sand begraben haben, aber bald stand diese wieder auf und fraß die Kinder .

Die Königin von Saba, mit Titel Makesa (interessant, denn auf französisch wird der Titel ´Fürstin´ genauso gesprochen ) kam und besiegte das Untier und wurde

vom dankbaren Volk zur Herrscherin berufen. Daraufhin begruben sie die Schlange, indem sie sie mit Erde bedeckten. Auf dieser wuchs dann erstmals die

Getreideart Hirse, welche zum Nahrungsmittel der Menschen wurde.

Makesa Candace aber regierte klug und weise, die umliegenden Stämme unter-

warfen sich freiwillig, als sie sahen, wie gut es den Leuten unter ihrer Leitung erging.

Großartige Bauten entstanden, deren Reste nur zum kleinsten Teil ausgegraben 

sind, denn Candace hatte aus Saba zahlreiche Handwerker mitgebracht. Deshalb 

ist die Schrift Abessiniens, wie es später genannt wurde, dieselbe wie in Saba.

Diese Schrift ist völlig verschieden von den andern der dort gebrauchten, sie

ähnelt sehr stark der nordischen Runenschrift, wie sie von Germanen, Goten  und Wikingern ( aber erst Jahrhunderte später)verwendet wurde, vierzehn Zeichen sind völlig identisch.

Zu Bilkis Zeiten wurde die Schrift nur für heilige Zwecke benutzt, auch in 

Äthiopien, wo allerdings nur etwa 20 Inschriften bekannt sind. In Saba ließ

erst Karib´il Watar, der Erste der erwähnten Gewaltherrscher, 200 Jahre später seine Heldentaten verewigen und die Namen der von ihm eroberten (und zerstörten) Städte samt den getöteten Gegnern in Stein meißeln.

In Äthiopien nun begann eine Zeit des zunehmenden Wohlstandes, äußere Feinde wagten sich kaum in das unwegsame Land und durch die kluge Regierung der Makesa und ihrer Nachfolgerinnen, die Rechtssicherheit und Stabilität bei relativer persönlicher Freiheit sind bis heute unvergessen, oft wird sogar behauptet, Äthiopien sei damals das Paradies gewesen.

Abune Paulos II., Oberhaupt der äthiopischen Kirche, behauptet sogar, die Bundeslade der Juden sie in Äthiopien in einer uralten Kirche aufbewahrt.

Vor einigen Jahren, am Fest der hl. Maria von Sion, dies gilt als der dortige Nationalfeiertag, gestattete der Mönch Abu Walde Mirut, der Hüter des Schrein´s, daß dieser in feierlicher Prozession, durch unzählige Tücher den

Blicken verborgen, dem Volke gezeigt wurde.

Mihael Imru, der ehemalige Premierminister und Neffe des früheren Kaiser´s

führt dazu das heilige Buch „Kebrai Negev“ an. Dieses wurde allerdings, wie 

man inzwischen weiß, im 14. Jahrhundert zumindest stark überarbeitet, wie

Taklesse I Tamrat, Rektor der Universität von Addis Abeba ausführt.

Aber, das Volk und die Kirche weisen auf die große Gräberstadt, auf die noch immer gebräuchliche mosaische Speiseordnung hin und auch darauf, daß der

Samstag, nicht der Sonntag, der heilige Wochenfeiertag ist.

Und auch darauf, daß, und das ist eben keine Legende, daß das äthiopische Reich in alter Zeit bis weit über Khartoum, der heutigen Hauptstadt des Sudan, nach Norden reichte und mehr als 800  Jahre von einer Candace regiert wurde ; der Name war, wie bei Cäsar, zum Titel geworden.

Das Reich der Candace´s widerstand den Ägyptern und allen anderen Erober-

ungsversuchen, war wichtiger Handelpartner und Rohstoffliferant. Seine kunst-

handwerklichen Erzeugnisse werden oft in den Museen fälschlich als alt-

ägyptisch geführt, seine Eisenwaren ermöglichten den alten Ägyptern erst die 

großartigen Steinbauten, die wir kennen.(Ägypten selbst hatte kein Eisen).

Durch umfangreiche Bewässerungsmaßnahmen war das Land sehr fruchtbar,

viermalige Ernten im Jahr erzeugten Nahrung im Überfluß, dies und die großen

Wälder mit entsprechendem Holzreichtum sorgten für Reichtum des Volkes.

Die Toten wurden in kunstvoll gestalteten Gräbern bestattet und diese oft mit Steinpyramiden überbaut. 

Erst die Mahdi- Horden Mohamed´s konnten Teile des Landes erobern, der Süden des Sudan ist noch heute überwiegend christlich und auch sehr fruchtbar.

Der Bürgerkrieg gegen diese Bevölkerung wird mit grausamster Härte geführt,

das Land weitgehend trockengelegt, scheinbar hat die arabisch und moslimisch- geistlich dominierte Oberschicht noch immer nicht begriffen, daß, wie im Yemen, die Vernachlässigung und Zerstörung der Bewässerungseinrichtungen

schuld am raschen Vordringen der Wüste ist.

 Meroe, etwa 100 km nördlich von Khartoum war lange die Haupt- und heilige Stadt des Candacischen Reiches, dort sind die schönsten Grabpyramiden.

Leider hat 1832 der Italiener Giuseppe Ferini die Pyramide der Candace 

Amanitore bis auf die Grundmauern abgebrochen, um an die mitbegrabenen 

Schätze zu kommen,  und, weil die so zahlreich und kunstvoll waren, wurden auch die meisten der anderen Gräber zerstört und geplündert. Nur wenig vom Raubgut landete in europäischen Museen, der Rest versickerte auf dem inter-

nationalen „Kunstmarkt“.

Seit 10 Jahren versucht der deutsche Archäologe Friedrich Hinkel mit bescheidensten Mitteln, er selber lebt dabei in einfachsten Verhältnissen,

zu retten, was noch zu retten ist. Er fand schon manches, von den ach so ge-

bildeten Räubern des vorigen Jahrhunderts in ihrer Gier und Hast verlorene

Kleinod und ist voll Bewunderung über die Baukunst der „Candace´s“.

Nun liebe Sabine, das soll ein kleiner Überblick über die Herkunft Ihres Namens sein. Natürlich ist das nur eine Zusammenfassung, all das, was ich im Laufe meiner Nachforschungen gelernt habe, ist viel, viel mehr.

Allein das Bildmaterial und die Manuskripte würden dieses kleine Expose

sprengen, aber mich hat das so gepackt, daß ich einfach nicht aufhören konnte.

Sie  haben schon einen tollen Namen.

Franz Löhner

